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Pränumerationseinladung.
Mit dem 1. Jänner 1.907 beginnt ein neues Abonnement. Wir stellen hiermit an unsere 

P. T. Leser die Bitte, dem Blatte wie bisher treu zu bleiben und das Abonnement des Blattes 
rechtzeitig zu erneuern.

Es sei auch an dieser Stelle nachdrücklichst betont, daß das „Polaer Tagblatt" einzig 
und allein auf jene Unterstützungen angewiesen ist, die ihm von seinen Abonnenten und Lesern 
zufließen, daß sein Kamps um den weiteren Bestand einer geradezu vernichtenden Krise ausgesetzt 
würde, wenn die Erneuerung des Abonnements nicht erfolgt.

Um den Ansprüchen des Publikums entgegenzukommen, haben wir beschlossen, das Blatt mit 
dem 1. Jänner 1907 zu vergrößern.

Infolge eines neu getroffenen Modus wird das „Polaer Tagblatt" vom 1. Jänner ange­
fangen nicht allein zahlreiche sondern auch die wichtigsten Drahtmeldungen enthalten und dieselben 
seinem Leserkreise vor allen auswärtigen und lokalen Blättern mitteilen.

Bezugsbedingungen: Mit täglicher Zustellung ins Haus durch die Post oder durch die 
Austräger: monatlich X 1-80, vierteljährig X 5'40, halbjährig X 10 80, ganzjährig X 21-60.

Der Preis eines einzelnen Blattes beträgt 4 Heller.

Die Administration des „Polaer Tagblatt".

Rundschau.
Vermischte Nachrichten.

Der Handelssekretär in Washington hat einen Ausschuß 
'"gesetzt, welcher die Gesetze der Vereinigten Staaten und 

anderer Nationen über die Behandlung der Zwisckendeck- 
biffagiere einer Prüfung unterziehen soll. Der HandelS- 

tretär m orr rmsicyi, oug uas >scyifssrx,hug.g",H vrl 
-reinigten Staaten vom Jahre 1882 infolge der durch die 
rweudung von Stahl im Bau von Schiffen hervorge- 

--euer, Umwälzung aus die modernen Verhältnisse nicht 
hr passe und hält auch eine Abänderung der Straf- 

bestimmungen, von denen einzelne zu hoch, andere hingegen 
unzureichend seien, für nötig. — Aus Tokio wird ge­
meldet: DnS Parlament wurde vom Kaiser mit einer Thron­
rede eröffnet, worin aus die zunehmenden herz­
lichen Beziehungen zu den Großmächten 
sowie auf die Notwendigkeit der Weiterentwicklung der 
Landesverteidigung hingewiesen wird. Beide Häuser des 
Parlament- nahmen die Antwort auf die Thronrede an und 
vertagten sich bis zum 21. Jänner. In diesem Zeitpunkte 
soll daS endgiltig festgestellte Budget dem Repräsentanten­
haus vorgelegt werden.

Deutsches aus dem Zarenreiche.
AuS Petersburg, 30. Dezember, wird gemeldet: Der 

Präsident de- Ministerrates empfing heute eine von dem 
Moskauer Superintendenten Fehrmann geführte Ab­
ordnung von Pastoren der lutherischen Gemeinden des Wolga- 
gebiete-, die eine Denkschrift überreichte, worin über die 
Nichtentwicklung deS dortigen Schulwesen- Klage geführt 
unk ki- siiiw„nieikn die den Kindern
der Kolonisten fremde russische Sprache durch die deutsche 
Sprache zu ersetzen und die Teilnahme der Kolonisten 
an der Schulverwaltung in der Weise zu gestatten, daß ein 
aus Gemeuidemitgliedern, einem Lehrer und dem Priester 
zusammengesetzter Schulrat zu schaffen sei. Ministerpräsident 
Stolypin versprach, sich betreffs der angeregten Fragen 
mit dem Unterrichtsminister in Verbindung zu setzen.

Marokko.
Die marokkanische Streitfrage dürfte* nun doch ohne 

starkes Blutvergießen gelöst werden. Der Stern Raisuli - 
— der Gouverneur wurde entlassen — ist im Sinken be­
griffen. Während die Truppen des Maghzen erfolgreich vor­
dringen, macht sich im Lager Raisulis eine Gegenströmung 
bemerkbar, die so stark ist, daß Raisuli von seinen Leuten 
verlassen wird. Denn nach Informationen des spanischen

Ministers deS Aeußern heißt eS mit Bestimmtheit, daß R^i- 
suli infolge seiner Absetzung einen Teil seiner Anhänger 
verloren hat.

 Das russische Geschwader.
Man meldet aus Gibraltar vom 30. Dezember: DaS 

russische Geschwader ist vorgestern abends nach Bizerta 
abgegangen. Das russische Geschwader besteht aus den Schlacht­
schiffen „Cesarevits ch" und „Slava" und aus dem 
Kreuzer „Bogatyr". Es verlautet, daß die russischen Schiffe, 
die auf der Fahrt nach dem fernen Osten begriffen sind, 
Tanger an laufen werden.

Zugszusammenstoß.
Ueber den in der Nähe von Otter-berg erfolgten 

— bereit- gestern gemeldeten — Zusammenstoß des Schnell­
zuges Hamburg—Köln mit einem Eilgüterzuge, bei dem 
vom Zugs- und Postpersonale vier Personen getötet, 
fünf schwer und sechs leicht verletzt wurden, wird' nach­
träglich noch vom 31. Dez. gemeldet: Laut einer amtlichen 
Meldung ist das Eisenbahnunglück darauf zurückzuführen, 
daß der Schnellzug infolge dichten Nebels und Rauhreife» 
über die Haltesignale Hinausfuhr.

Der schlaue John Bull.
Die Engländer haben zwei kleine Inseln im persischen 

Golfe annektiert, indem auf den Inseln, die der türkischen 
Regierung unterstehen, ganz einfach die englische Flagge ge­
hißt wurde. Nun wird au- Konstantinopel vom 30. d. ge­
meldet, daß die Engländer auf die diesbezüglich erhobenen 
Vorstellungen der Pforte zur Antwort gegeben haben, daß 
die Inseln außerhalb des türkischen Territoriums liegen und 
daß sie infolge ihres kleinen Umfanges einer Besatzung gar 
nicht wert seien. — Ls ist doch merkwürdig, daß die Eng­
länder trotzdem auf die bereits vollzogene Okkupation nicht 
Verzicht leisten. 

Erzherzog Franz Ferdinand als Gekla ter. 
Das „Lewziger Tageblatt" meldet au- Rom: Am i 4. d. 
wird Erzherzog Franz Ferdinand vor dem Ger i^S- 
hof in Rom als Geklagter erscheinen. Kläger ist ein gt.^Zec 
Novi 1 i, der auf zweifellos sehr natürlichem Wege U- ^er- 
salerbe der Kardinals Hohenlohe geworden ist E- 
handelt sich um die berühmte Villa Este in Tivoli bei R n. 
Die Villa war ursprünglich im Besitze des Kardinals - .n 
Ferrara, Hippolyt VU. d'Este, des Sohnes Alfonso- u.r- ^r 
Lukretia Borgia. Die Villa wurde allmählich nernach"" 
bis sie im Jahre 1859 dem Kardinal Ludwig Hohenivhe 
von Franz V., dem letzten Herzog von Modena, übergebev 
wurde. Der Herzog überließ dem Kardinal auf Leben-zeit 
die Nutznießung der Villa, unter der Bedingung, daß der 
Kardinal alle zur Ausbesserung und Verschönerung der Villa 
notwendigen Arbeiten auf eigene Kosten vornehmen lasse. 
Diese Kosten waren keineswegs geringe. Nach dem Tode deS 
Kardinals haben nun dessen Erben von dem Erben der Este,

Das Neujahrsgeschenk.
Von A. P.

Er hieß Gottlieb Müller und war provisorischer Steuer- 
««tSpraktikant und der sicheren Aussicht, falls zwei höhere 
Beamte e-für angezeigt erachteten, im kommenden Jahre um 
ihre Pensionierung einzureichen, bei tadelloser Aufführung aus 
der Stufenleiter direkt zum effektiven Praktikanten mit einem 
monatlichen Adjutum von 50 Kronen vorzurücken.

Das war eigentlich nicht viel für einen jungen, studierten 
Mann, ober er hatte es eben, so lange er auf der Hochschule 
inskribiert war, nicht für nötig gefunden, mit seinem Wissen 
zu prunken und leistete stet- auf sein gutes Recht, eine Prüfung 
abzulegen, Verzicht, was jedoch andererseits zur Folge hatte, 
daß er nach 26 Semestern, dank der geringen Protettion, 
die er genoß, froh war, beim Steueramt untergebracht zu 
werden, uud sich mit der bescheidenen Stelle eine- provisorischen 
Praktikanten vorderhand begnügte.

Sein Protektor war einer der beiden höheren Beamten, 
die ihre Pensionierung gewärtigten.

Mit diesem war er durch seine Tante, welche eine 
leibliche Cousine der Schwägerin des besagten hohen Herrn 
war, verwandt.

Müller besaß ein bescheidene- Vermögen, das ihm da- 
Warten auf die zu erhoffende Effektioitätsgebühren wesentlich 
erleichterte. Ferner war er im glücklichen Besitze einer 
älteren kinderlosen Tante, die ihren Lebensabend in Czernowitz 
verbrachte und als sehr wohlhabend bekannt war.

Diese Tante hatte die vortreffliche Eigenschaft, mit einer 
ungebührlich schwärmerischen Liede an ihrem Neffen zu 
hängen und den Augenblick gar nicht erwarten zu können, 
wo sie ihm ihr gesamte- Hab und Gut hinter äffen durste.

Oft schrieb sie ihrem geliebten Neffen, er möchte zu ihr 
nach Lznnowitz ziehen, denn sie fühle, daß sie nicht mehr 
lange leben werde uud wolle ihn in ihrer nächsten Nähe haben, 
wen» e- mit ihr zu Ende gehe.

Müller fühlte sich jedoch in Wien, wo er sein Domizil 
aafgeschlagen hatte, sehr wohl und glaubte nicht mehr an 
da- uahe Ableben seiner Tante.

Auch hatte er eine ganz eigentümliche Passion, die er in 
Wien besser befriedigen konnte als anderortS.

Er war ein leidenschaftlicher Sammler von allerlei 
naturwissenschaftlichem Kram.

Seine Lieblingsbeschäftigung bestand darin, Hunden und 
Katzen, sowie anderen Tieren, die er sich oft um teure- Geld 
erwarb, das Fell über die Ohren zu ziehen, um sie auSzu- 
stopfen. Schon als ganz kleiner Knabe schwärmte 
er für Käfer und Schmetterlinge und wenn er in die Lage 
kam, einem Kameraden einen Stein an den Kopf zu werfen, 
so besah er da» Mineral stets vorher, ob es für diesen 
Zweck nicht zu gut sei. Seine Vorliebe für da- Tierreich 
im allgemeinen ging damals so weit, daß er lieber mit seinem 
Hunde im Hose herumrollte und sich mehr für diesen als für 
die lateinische Grammatik erwärmte.

- Lr hatte für einen provisorischen Steueramt-praktikanten 
eine recht stattliche Wohnung, die er ganz mit ausgestopften 
Tieren und präparierten Bälgen anfüllte und eS war bei ihm 
schwer, einen Winkel zu ermitteln, wo nicht eine Insekten- oder 
Mineraliensammlung stand.

Selbstverständlich kostete ihn dieser Sport nicht wenig, 
denn er kaufte alles zusammen, was seine Sammlungen zu 
vervollständigen im Stande waren.

Einmal wurde ihm von einem Freunde au- Hamburg 
ein selten schönes Exemplar eine- Hummer- zugesandt, Müller 
geriet in nicht geringe Aufregung über dieses Prachtexemlar, 
das leider durch schlechte Verpackung etwa- Schaden genom­
men datte. Die mangelhafte Behandlung des großen Krebses 
war auch schuld daran, daß dieser nicht nur nicht mehr le­
bend ankam, sondern sogar einen ganz eigenartigen Geruch 
verbreitete, den jeder nicht so wissenschaftlich gebildete Mensch 
mit dem Worte „Gestank" bezeichnet hätte. Der pi ovisorische 
Steueramt^praktikant überlegte lange hin und her ob er das 
kostbare Tier seiner Sammlung einverleiben solle oder nicht 
und gad dem dahingeschiedenen Hummer reichlich Gelegenheit, 
sich in seiner Wohnung auszulüften. Endlich kam Müller 
eine Idee. Seine Anget^Leuchtzten eigenartig auf und ein 
schelmisches Lächeln uäsipi.^LfägSkLippen. Neujahr stand vor 
der Türe Eine Anzahl seiner LapZü und Onkel war noch 

zu beschenken, denn eS war kein Zweifel, daß man alr liebe­
voller Neffe ihrer gedenken mußte. Da hieß er vor Allem, 
Tante Hedwig in Czernowitz nicht vergessen. Sie war die 
zärtlichste, und was eben anch nicht zu ignorieren war, die 
wohlhabendste Verwandte.

„Wie wäre es," murmelte er vor sich hin und konnte 
sich nicht enthalten, laut aufzulachen, „wenn ich ihr den 
Hummer schicke?" Auch wenn der Krebs von mir auS Wien 
noch lebend expediert wurde, so kann er doch — die Entfer­
nung ist groß — verspätet eintreffen, so daß seine immerhin 
vorgeschrittene Verpackung gerechtfertigt erscheint." -

Sofort machte er sich daran, da- Neujahr-geschenk zu 
expedieren. Ein paar zärtliche Zeilen mit „viele herzliche 
Grüße" „und guten Appetit" wurden noch miteingepacst. 
Alle- weitere besorgte da- Postamt.

Vier Tage später traf die seltene Gabe schon in Czer­
nowitz ein. Tante Hedwig war ausgegangen, um noch einige 
Weihnacht-kommissionen für den nächsten Tag zu besorgen.

Der Postbote hatte eS merkwürdig eilig, sich der Kiste 
zu entledigen, ja er wartete nicht einmal ein Trinkgeld ab, 
sondern stellte die kleine Ueberraschung direkte ins Speise­
zimmer aus den Tisch.

Als die gute Tante von ihrem AuSgange heimkehrte 
wunderte sie sich nicht wenig über den sonderbaren Geruch, 
der ihr schon beim Oeffnen der WohnungStüre entgegeu- 
strömre. Da- Dienstmädchen versicherte, sie rieche gar nicht», 
weit sie einen „Mordsschnupfen" habe, aber die Tante schenkte 
ihren eigenen Genußorganen volles Vertrauen. Sie steuerte 
der Nase nach geradeweg- auf die Kiste loS.

Von hier stammte der bestialische Geruch, darüber ob­
waltete kein Zweifel.

Nun war man auch bald über den Inhalt im Klaren 
und wenige Augenblicke später schwamm der kostbare Hummer 
schon im Flusse in der Richtung gegen das schwarze Meer 
zu. Nichtsdestoweniger gedachte die Alte dann mit einer Träne 
der Rührung ihres fernen Neffen, der ihr mit der Sendung 
eine settene Ueberraschung bereiten wollte.

„Der liebe Gottlieb," seufzte sie, „hat eS so gut gemeint, 
aber die miserable Post ..."
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dem Erzherzog Franz F e r d i n a^^rrsMt^MuMnurkz 
vor Gericht 320.000 Lire als Entschav^2^a^I?^o^^»on^ 
Kardinal Hohenlohe über den Bertrc^ hMus ab^e- 
wendeten Kosten verlangt.

Ein winziges Buch, wohl eines der kleinsten, das 
je gedruckt worden ist, wurde vor kurzem iu Padua heraus­
gegeben. Es hat 208 Seiten und enthält einen Brief, denn 
Galiläi an eine Königin geschrieben hat. DaS Buch ist 18 
Zentimeter hoch und 1 Zentimeter breit und ein Wunder 
der Bnchdruckerkunst. Jede Seite enthält neun Zeilen und 
etwa 190 Buchstaben, die trotz ihrer Kleinheit auch für das 
bloße Auge lesbar sind.

Zum

Jahreswechsel 
entbietet die 

besten Glückwünsche 
Die Redaktion 

Die Administration.

Lokales und Provinziales.
Von der k. u. k. Wintereskader. Wie 

lautet, wird die k. u. k. Wintereskader am 2. d. 
Bergulje auslaufen.

ver- 
nach

Generalversammlung des Marinekasinover­
eines. Donnerstag, den 7. Februar d., findet die diesjährige 
Generalversammlung des Marinekasinos im Marinekasino 
statt Anfang halb 7 Uhr abends. Anträge der Mitglieder 
für die Generalversammlung müssen auf Grund des § 37 
der Statuten mindestens 14 Tage vor dem Stattfinden der 
Generalversammlung bekannt gegeben werden.

Schulbeginn. Zu der unter diesem Titel jüngst ge­
brachten Notiz sei bemerkt, daß sich dieselbe nur auf die 
Staatslehranstalten bezogen hat. Der Unterricht an der 
k. u. k. Marineunterrealschule beginnt bereits morgen, den 
2. Jänner 1907.

Beförderung. Im gestrigen Admiralatsbefehle sind 
außerordentlich zahlreiche Beförderungen un Stande der 
Unteroffiziere veröffentlicht. Die Ernennungen treten heute 
iu Kraft.

Aus Dalmatien. Der Minister des Innern hat den 
Z-..^rtereisekretär Nikolaus Giuppanovich zum Bezirks- 
kiuwtm. nne und die Bezirkskommissäre Lino Lana und Jno 
ze:> Monaß zu Statthaltereisekretüren in Dalmatien ernannt. 
- ^.oie der Sarajevoer „Hrv. Dnevnik" aus Spalato erfährt, 
.r ? dcrt mit heutigem ein neues Tagblatt zu erscheinen 
big» -en Das Blatt wird von Dr. Trumbic ins Leben 
g tnien und wird das Hauptprogramm der resolutionistischeu

-u Dalmatien sein. Die Redaktion übernimmt der bis- 
d.n.e Hauptmitarbeiter deS „Narodni List" in Zara, 
Vinto Kisic

Giltigkeit von Legitimationen für Reisen in 
Zivilkleidung. Laut Note des k. k. Eisenbahnminifteriums 
von 15. Dezember 1906, berechtigen die auf Grund des Regle­
ments vom 1. März 1903 bestehenden Legitimationen für 
Militärpersonen des Aktiv- nnd Ruhestandes bei Reisen in 
Zivilkterdung (Sportkleid) vom 1. Jänner 1907 angefangen 
auch auf den Linien der Kaiser Ferdinands-Nordbahn und 
der im Betrieb derselben stehenden Lokalbahnen zur Inan­
spruchnahme jener Fahrbegünstigungen für Militärpersonen 
bei Reisen iu Zivilkleidung (Sportkleid), welche diesen Per­
sonen bei außerordentlichen Reisen in Uniform aus den 
Linien der k. k. österreichischen Staatsbahnen jeweilig zuge­
standen sind.

Prozentnachlässe der Medikamentenkosten für 
Kraukenkassen. Mit der Verordnung vom 10. Dezember 
«Elü^treffend die Arzneitaxe zur österreichischen Pharma- 
kopöe hat das Ministerium des Innern u. a die Prozent­
nachlässe der Medikamentenkoften für Krankenkassen neu ge­
regelt und versuchsweise einen Nachlaß von 20 Prozent bei 
der Materialtaxe und von 50 Prozent bei der Arbeitstaxe 
festgestellt. Die neue Verfügung bezweckt vor allein, die bis­
her vielfach zutage getretenen Differenzen zwischen Kranken­
kassen und Apothekenbesitzern in Bezug auf die anzustrebenden, 
beziehungsweise zu gewährenden Prozentnachlässe zu beseitigen. 
Der Erlassung der neuen Verordnung, über welche auch der 
oberste Sanitätsrat angehört wurde, ist eine im Ministerium 
des Innern abgehaltene informative Besprechung vorausge- 
gangeu, an der neben Vertretern der beteiligten Zentralstellen 
und der Krankeiikassen zwei Mitglieder des Wiener Apotheker- 
Hauptgremiums sowie vier Apothekenbesitzer aus Nieder- 
österreich, Böhmen und Galizien teilgenommen haben. Da 
der Effekt der Bestimmungen der neuen Arzueitaxe auf die 
Höhe der Medikamenten-Auslagen der Krankenkassen einerseits 
und auf die Gebahrung der Apotheken andererseits erst nach 
Ablauf eines längeren Zeitabschnittes beurteilt werde» kann, 
wurde in der Enquete von den Vertretern sowohl der Kranken­
kassen als des ApothekerftandeS der Wunsch ausgesprochen, 
daß die neuen Taxbeftimmungen vorläufig nur auf ein Jahr 
Geltung haben mögen, damit von beiden Interessentenkreisen 
die in dieser Richtung innerhalb der Frist eines Jahres ge­
sammelten Erfahrungen jederart und die finanziellen Er­
gebnisse beurteilt werden können. Das Ministerium des 
Innern beabsichtigt daher mittels eines Zirkularerlasses alle 
Apotheker, welche für Krankenkassen Medikamente liefern, 
sowie alle größeren Krankenkassen einzuladeu, nach Ablauf 
eines Jahres spezifizierte Ausweise über Medikamentenkosten, 
beziehungsweise Medikamenten-Lieferungen für Krankenkassen, 
dem Ministerium des Innern zur Einsichtnahme und Be­
urteilung rorzulegeu.

Marinekasino. Mittwoch, den 2. Jänner 1907 wird 
in der Restauration des Marinekasinos eine Musikharmonie 
spielen. Anfang halb 8 Uhr abend».

Gemeindewahlen. Das Gerücht, daß die Gemeinde- 
Wahlen im Februar d. I. stattfinden werden, nimmt immer 
festere Gestalt an. Die Wahllisten sind bereits ausgearbeitet 
und liegen in den Kanzleien des Gemeindeverwaltungs- 
ausschusses auf. Es wird hiermit ausdrücklich darauf auf­
merksam gemacht, daß jedermann, der zwei Kronen direkte 
Steuern zahlt, wahlberechtigt ist. Gleichzeitig erscheint 
es dringend notwendig, darauf zu verweisen, daß es im 
Interesse eines jeden Einzelnen liegt, sich davon zu über­
zeugen, ob er, wenn wahlberechtigt, in den Wahllisten 
eingetragen ist. Wie wir von mehreren Seiten ver­
nehmen, pflegt es — die Absicht ist manchesmal die Mutter 
des Zufalls — sehr häufig vorzuhommen, daß zahlreiche 
Personen überhaupt keine Wahlpapier^ erhalten und auf diese 
Weise um ihr Wahlrecht gebracht werden. Es erscheint deS 
halb dringend geboten, in die Wählerlisten Einsicht zu nehme 
md die Wahlzettel, falls sie nach ihrer Verteilung nicht zu 
gesendet worden sein mlss?n r"
weitere wird zeitgereckt bekannt gegeben werden. Nicht ohn 
Interesse ist es, zu beobachten, wie von gewissen Seiten di- 
gewagtesten Anstrengungen gemacht werden, für tue Deutschen 
Polar, die verschiedene Ereignisse des vergangenen Jahres 
noch lebhaft m der Erinnerung tragen, und die für ein 
Kompromiß mit den Italienern nicht zu haben sind, eine 
Aequivalenz zn schaffen. Mau spielt jetzt mit den Kroaten, 
den „Räubern von Sussak", wie es noch vor nicht allzu- 
langer Zeit hieß, lieb Kind und spricht viel von einer Ver­
ständigung. — Wie sich das der kleine Moritz vorstellt? . ..

Die Erfindung eines Triester Deutschen. Herr 
Thomas Hinteregger iu Triest hat eilte einfache 
SicherheitSklammer in 8-Form konstruiert, die, aus scharf­
kantigem Stahle hergestellt, sich mit Leichtigkeit in die 
Wände aller zum Versand gelangenden Holzkisten eintreiben 
läßt. Werden die 8-Klammern so angebracht, daß sie von 
einer Wand der Kiste auf die andere übergreiseu, so ist eine 
Eröffnung der Kiste ohne sofort wahrnehmbare Spuren aus­
geschlossen und dadurch die Spoliierung des Inhaltes derart 

1

erschwert, daß diese einfache Vorsichtsmaßregel greif" 1 er­
scheint, der immer mehr nberhand nehmenden Beraubung 
des Inhaltes während des Transportes wirksam zu steuern. 
Die genannten Klammern können außer bei Kisten auch bei 
Fässern, Bottichen und anderen aus verschiedenen Teilen be­
stehenden Holzgeschirren der Bierbrauer, Weinkellereien und 
Landwirte zweckmäßige Anwendung finden, um sie vor dem 
Zerfallen zu schützen. Diese für die Handelswelt gewiß an- 
zuempfehlenden Klammern sind um den Preis von sechs 
Kronen pro 1000 Stück (mit entsprechendem Rabatt bei 
größeren Aufträgen) bei Herrn Thomas Hinteregger 
in Triest, Boccacciogasse 1, zu bestellen.

Konzert im Hotel Belvedere. Heute findet im 
große» Saale des Hotel Belvedere ein Konzert mit nach­
stehendem Programme statt: 1. Cordi: „Kaisergarde", Marsch; 
2. Suppe: Ouvertüre zur Operette „Dichter und Bauer"; 
3. Waldteufel: „Tout Paris", Walzer; 4. Meyerbeer: 
Phantasie aus der Oper „Hugenotten"; 5. Gumbert: „Mein 
Lied", für Eornet; 6. Czapek: Selektion aus der Operette 
„Mamselle Nitouche"; 7. Ziehrer: „Echt wienerisch"; 8. 
Lehar: Potpourri aus der Operette „Die lustige Witwe" ; 
30 Minuten Pause; 9. Sidncy Jones: „The Geisha"; 10. 
Ziehrer: „Mitten in der grünen Wiesen", Lied; 11. Mil- 
löcker: Traumwalzer; 12. Neil-Moret: Mohnblumen"; 13. 
Strauß: Fragmente aus der Operette „Fledermaus"; 14 
Schneider: „Am Mondsee", Polka.

Wiener Variete. Im Wiener Varitee findet heute 
die Eröffnungsvorstellung mit ganz neuem Programm und 
neuen Kunstkräften statt; darunter ein Damen-Jmitawr und 
bewährte Soubrettenkräfte. Im Hinblick auf Neubesetzung 
und das gewählte Programm ist ein zahlreicher Besuch des. 
Varietees zu erwarte».

Das Jahr 1907 ist angebrochen. Es ist ein so­
genanntes „gemeines Jahr" mit 365 Tagen, von denen 
genau 300 gewöhnliche Werktage und 65 Sonn- und Feier- 
tage sind. Von den vier astronomischen Jahreszeiten weiß 
der Kalender zu berichten, daß der Frühling am 21. März 
um 7 Uhr 29 Minuten abends, der Sommer am 22 Juni 
um 3 Uhr 23 Minuten nachmittags beginnt, dagegen der 
Herbst am 24. September um 6 Uhr 15 Minuten morgens 
und der Winter am 23. Dezember um 1 Uhr 2 Minuten 
morgens seinen Anfang nimmt. Der hundertjährige Wetter­
prophet prognostiziert, daß daS Jahr 1907 insgemein inehr 
trocken und kalt als warm, daher von großer Fruchtbarkeit 
sein werde. Gegen sein Ende hin werde der März warm, 
der April bis zum 25. trocken, danach jedoch kalt sei» Der 
Mai werde anfänglich kalte und rauhe Tage haben, jedoch 
späterhin ein Einsehen bekommen und sich bessern. Vom 
Sommer erzählt der Hundertjährige nicht viel Gutes. Nach 
ihm wird es im kommenden Sommer ziemlich viel Regen 
geben, so daß die meisten Landpartien nichts weniger als 
angenehm durchnäßt sein werden. Zum Glück braucht man 
auf diese Prophezeihnngen nicht allzu viel zu geben, denn 
schon ein altes Echo-Sprüchlein macht sich über die Ver­
trauenswürdigkeit der Wetterklmdigc» luftig: „Die Meteoro­
logen? Logen!" Auch vom Beginn der Herbstzeit wissen

0t^ im.jl grtaoe srettNi-ULhes
initzuteile». Denn der erste Teil,,— so behaupte» sie — 
soll viel Regen »nd Frost, dagegen schon die zweite Hälfte 
Oktober trockenes Wetter bringen, das bis zum Adv'nts-. 
anfang dauern dürfte. Nach dem schöne» .Herbst soll der 
Winter zu Beginn des Dezembers geradezu plötzlich herein- 
brechen, die Kälte bis in den Februar dauern. Das ^ahr 
1907 wird zwei Sonnen- und zwei Mondfinsternisse bringen 
Die erste Sonnenfinsternis, die eine totale fein wird, findet 
am 25. Jänner, die zweite, eine ringförmige, am 2. Juli 
statt. Die Mondesfinsternisse, beide partiell, werden am 
29. Jänner und 25. Juli sich vollziehen. Bloß die vom 
25. Juli wird bei uns sichtbar sein. Sie beginnt an diesem 
Tage um 4 Uhr 9 Min. morgens; Mitte der Finsternis 
um 5 Uhr 28 Min. morgens, Ende der Finsternis um 6 
Uhr 46 Min. morgens. Diese Finsternis wird in der west­
lichen Hälfte Europas, in Afrika, im Atlantischen Ozean, in 
Amerika und in der östliche» Hälfte des große» Ozeans zu 
sehen sein. Sehr betrübend ist die Tatsache, daß der 
Fasching diesmal nur sehr kurz ist und alles iu allen» bloß

Uud uun setzte sie sich sofort zürn Schreibtisch und 
schrieb an ihren ferne»» Neffen voll Zärtlichkeit unter ande- 
rem: „Der köstliche Krebs mundete mir ganz vortrefflich, du 
hast mir rnit diesem hier vollkommen unbekannten Leckerbissen 
eine große Freude bereitet, doch bitte ich dich, mir in Hin­
kunst keine Hummer mehr nach Czernowitz zu schicken, da es 
sicher nur einem glücklichen Zufälle zu danken ist, daß dein 
Neujahrsgeschenk hier noch vollkommen frisch eintraf", dann 
legte sie noch eine neue Hundertkronennote ihrem Briefe bei, 
für die gehabten Postspesen, wie sie so nebenhin erwähnte, 
und sandte das Schreiben ab.

Hätte sie vielleicht ihres teueren Neffen zarten Sinn 
verletze» sollen, indem sie ihm die volle Wahrheit eingestand? 
An die Möglichkeit, daß der Hummer schon in Wien vor 
seiner Absendung absolut ungenießbar gewesen, dachte sie 
selbstverständlich nicht.

Begreiflicherweise war Gottlieb Müller nicht wenig über 
den Inhalt des Briefes erstaunt.

„Ja" meinte er, „wenn Tante Hedwig den Hummer 
noch vier Tage später vortrefflich fand und ganz allein ver­
speiste, dann hat sie wohl einen außergewöhnlich guten 
Magen und ich habe eS mit meiner Reise nach Czernowitz 
nicht so eilig."

Schule und Bühne.
(Klemens Aigner.)

Nachdruck verboten.
IV.

(Schluß.)
Aber die Sache entwickelt sich doch anders. 

Hängler erklärt und erhärtet durch die Zeugen­
aussage willfährig gemachter Schüler, daß er nicht 
gesagt habe: „Endlich kann ich Sie inS Klassenbuch

eintrage»»", sondern „Endlich m uß ich Sie inS 
Klassenbuch eintragen." Dadurch wird die Sache 
Felix U1 lerS weseuttich verschlimmert. Bei der An­
wendung des Hilfszeitwortes „kann" roäre der be­
leidigende Ausruf, den er gegen Hängler ausge- 
ftoßen, immerhin durch berechtigten Zorn zu ent­
schuldigen, wenn auch nicht zu verzeihe» gewesen; das 
Hilfszeitwort „m»ß" schließt aber jede»» Milderung-- 
gründ auS. Zudem hat er noch eine» der falschen 
Zeugen geprügelt und soll nun vor der Konferenz 
Hängler und vor der Klasse den mißhandelten 
Mitschüler um Verzeihung bitten. Zuin ersten erklärt 
er sich ohneweiterS bereit. Aber daS andere kann er 
nicht, er kann nicht erklären, daß der Lügner die 
Wahrheit gesagt hat und daS bricht ihm daS Genick 
und bringt seinen wärmste»» Verteidiger in» Lehrkörper, 
den Dr. Waldrich, um Amt und Stelle, da er in 
der Konferenz in seinem Kampf für Uller sich zu 
Angriffen auf das Schulsystem hinreißen läßt, die es 
geraten erscheine»» lassen, daß er freiwillig aus dem 
Amte scheidet. (2. Akt.)

Und nun naht das Verhängnis in Gestalt der 
schlechtesten Sittennote. DaS Zeugnis wird dem 
Oberrechnungsrat durch den Schuldiener zugestellt. Er 
erhält es mitten in den Vorbereitungen zu den» Fest, 
da- er der Exzellenz geben will. Natürlich ist er 
wütend und droht, sein probates Mittel, den Stock in 
Anwendung zu bringen. Seine Frau aber erhebt da­
gegen Einsprache, sie ergreift energisch Partei für 
Felix und macht die Sache ihres Kindes zu ihrer 
eigenen. Aber ihre Nerven sind der Aufregung nicht 
gewachsen »»nd sie erkrankt schwer. Und über Felix 
zieht sich die Wolke väterlichen Zornes unheilvoll zu­
sammen. Die Exzellenz ist plötzlich verreist, offenbar

in Kenntnis deS Skandales und um sich den Ver­
pflichtungen gegen Uller zu entziehen. Das steigert 
die Wut des Oberrechnungsrates gegen seine»» Sohn 
Der» hat eben eine schöne kokette Frau, die im Hause 
daS Fest arrangieren hilft, als jungen Herr»» ange- 
redet, hat in ihn» das Maunesbewußtsein wachgerufen 
Und wie nun der Vater nach den» Stock greift, da 
setzt er sich zur Wehr. Er wird natürlich trotzdem 
verhauen und auf sein Dachzimmer verbannt. (3. Akt.)

Dort besucht ihr» die Gouvernante und bringt ihm 
heimlich Speise und Trank und Taute Erna kommt 
und von ihr erfährt er, wie tapfer seine Mutter für 
ihn eingetreten und wie sie nun todkrank darnieder- 
liege. Aber auch sei»» Vater kommt. Und wie er den 
Leib des Sohnes mißhandelt bat, mißhandelt er nun 
die Seele, wirst ihm vor, daß er schuld sei an der 
Erkrankung der Mutter, so daß Felix schließlich glaubt, 
eS gebe für seine Mutter keine Rettung mehr und sich 
verzweifelnd „in wahnwitziger Schadenfreude, Bosheit 
und Rachsucht" vor den Äugen deS Vaters aus dem 
Fenster stürzt, eben als seine Sch» >ester die Nachricht 
bringt, daß die Mutter außer Gefahr ist. (4. Akt.)

Romanhast, das ist der Eindruck, den das Stück 
hervorruft. Das Ganze ist konstruiert, ausgerechnet 
und erweckt darum das Gefühl des Unwahren, Un- 
künstlerischen. Schon der riesige Aufwand von Motiven, 
den der Verfasser braucht, um sein Stück zu füllen, 
beweist die Armut dichterischen Könnens. Was muß 
da nicht alles Zusammenwirken, bis der unglückliche 
Felix endlich tot ist: erste Liebesregung, ungerechte 
Behandlung zu Haufe und in der Schule, eine Ohr­
feige, die er in Gegenwart einer Frau erhält, dazu die 
unglückliche Ehe der Eltern, der Klnbstreit, man wird 
gar nicht fertig, all die Gründe aufzuzählen, dir der
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37 Tage dauert. Am Dreikönigstage (6. Jäaner) beginnt 
er und schon am 13. Februar, auf welchen der Aschermitt­
woch fällt, ist es mit seiner Herrlichkeit zu Ende. DaS Jahr 
1907 zählt eine Reihe historisch hochinteressanter Gedenktage. 
Am 8. November werden genau 600 Jahre seit dem be- 
rühmten Rütlischwur der schweizerischen Eidgenossen der- 
flössen sein. 200 Jahre sind eS seit der Union Englands 
mit Schottland, 150 Jahre seit den Schlachten bei Kolin 
und Roßbach (18. Juni und 5. November), 100 Jahre seit 
dem ersten Stapellauf des Fultonschen Dampfschiffes, 50 
Jahre seit der Abdankung des 'Feldmarschalls Radetzky.

Zwei raffinierte Betrügerinnen. Am Morgen 
des 27. August d. I. trat die Angeklagte Klara Ritter, 
Zigeunerin aus Foderhas in Ungarn, 50 Jahre alt, mit 
ihrer kleinen Tochter Anna in daS Gasthaus der Maria 
Cech in Ika ein und bestellte einen halben Liter Wein. 
Während sie denselben auLtrank, knüpfte sie mit der Wirtin 
ein Gespräch an, in dessen Verlaufe sie erfuhr, daß diese, 
obwohl seit drei Jahr-n verheiratet, kinderlos war. Sie 
machte nun der Cech weiß, daß dieser Umstand von den 
Geistern, respektive von Zauberern abhänge, und erbot sich 
ihr, den Zauber zu lösen. Zu diesem Behufe erschien sie 
wieder am Nachmittag im Gasthause derselben Eech, ließ ein 
Knäuel Zwirn holen und nahm mit demselben, gleichzeitig 
Gebete lisvelndH verschiedene Abmessungen am Körper der 
abergläubischen Wirtin vor. Alsdann ließ sie sich von dieser 
sieben verschiedene Kleidungsstücke und Goldsachen übergeben, 
um die Entzauberung Zuhause fortzusehen. Zum Schlüsse 
versicherte sie die Eech, daß sie ihr am nächsten Tage alles 
znrnckbringen werde, und verlangte noch die Aushändigung 
von 10 Kronen zum Ankäufe von Arzneien für die kranke 
Mutter der Wirtin. Diese kam auch diesem Verlangen nach 
und entließ dann die durchtriebene Zigeunerin, die sich nicht 
mehr sehen ließ. Den später gepflogenen Erhebungen entnahm 
man, daß diese über Fiume nach Vukovar in Ziroatien, ihrem 
gewöhnlichen Domizile, gezogen war. Die Cech erlitt einen 
Schaden von 88 Kronen. — Am 17. Oktober tauchte die 
Ritter in Cherso aus und zwar diesmal in Gesellschaft 
der zweiten Angeklagten, der 29jährigen Anna Gärtner, 
Zigeunerin in Foderhas. An jenem Tage erschien das saubere 
Paar im Gasthause der Franziska Sepcich und verlangte 
neben einem halben Liter Rotwein auch das Eintanschen von 
Einkronenstücken österreichischer für jene ungarischer Prägung. 
Dabei versprachen die Zigeunerinnen der Wirtin einen Ge­
winn von 40 Hellern für je 10 Kronen. Die Sepcich 
ging angesichts dieses Angebots darauf ein und holte vier 
Geldsäckchen herbei mit über 1500 Kronen und entleerte die­
selben auf dem Tische, um die Kronen ungarischer Prägung 
herauszusucheu. Während dies geschah, wurde die Wirtin von 
einer Frau aus dem Lokal gerufen, nnd sie ließ die beiden 
Zigeunerinnen durch zehn Minuten allein beim Gelddurch- 
suchen. Als sie nun mit dem Durchsuchen fertig waren, ging 
die Sepcich mit dem Geld ins erste Stockwerk, um ihrem 
neugeborenen Kinde Milch zu geben. Die beiden Angklagten 
gingen ihr dorthin nach und begehrten ein Zwauzigkronenftück 
in Gold, ungarischer Prägung. Um dasselbe herausznsinden, 
schüttele die vertrauensselige Sepcich das ganze Geld auf 
einem Bette aus und ging ins andere Zimmer, r:m das 
weinende Kind zu stillen. Als die Zigeunerinnen das ge- 
wünsckste Goldstück gefunden hatten, gaben sie der Wirtin 
70 Kreuzer Trinkgeld dafür, bezahlten die Zeche nnd ent­
fernten sich. Am nächsten Tage kehrten sie jedoch wieder 
und verlangten diesmal Guldenstückc von« Jahre 1872 und 
1892 ungarischer Prägung. Die Sepcic, welche auf 
diese Weise an« vorigen Tage von den zwei Frauen 12 Kr. 
gewonnen und nichts verdächtiges bemerkt hatte, willfahrte 
dem Wunsche derselben und hieß ihren Gatten daS Geld 
hernntertragen. Während nun alle vier mit der Auslese der 
Gulden beschäftigt waren, bemerkte Matthias Sepcich die 
Gärtner, als sie gerade ihrer Genossin fünf Gulden­
stücke heimlich binschob. Sepcich begann nun zu wüten 
und zu schreien und ließ die beiden Frauen verhaften. Später 
konstatierte er einen Abgang von ungefähr 80t) Kronen, 
ohne jedoch die Summe näher präzisieren zu können. Die 
beiden Zigeunerinnen sind noch beschuldigt, dem Schuster 
Matthäus Sablich in Cherso ein Paar Leinwandschuhe

Verfasser znsammeugetragen hat, um das Gebäude der 
Handlung zu stützen. Und damden teilt er nach seiner 
Art eindringlich und in der Buchausgabe meist ge­
sperrt gedruckt, gute Lehren auS: Die Eltern erhalten 
den Rat, ihre Kinder nicht zur Notenjägerei anzu- 
halten, die Professoren werden belehrt, wie die Fleiß­
note anfzufassen ist und daß man nie eine einzelne 
Frage klassifizieren, sondern sich ein gerechtes Urteil 
über das Gesamtwisfen und über die ganze Jndividu- 
alität eines jeden einzelnen Schülers bilden soll, Dinge, 
die schon vor Schwayer die „Instruktionen für das 
Lehramt" ungeraten haben. Dazu wird das Thema 
der Ehe ohne Liebe angeschlagen, sogar das Problem 
des spätgeborenen Kindes wird gestreift und daS in 
einer Weise, die kaum anders als komisch wirken kann. 
Der Oberrechnnngsrat, gestört durch das Schreien deS 
im Nebenzimmer spielenden jüngsten Töchterleins, geht 
zur Tür und brüllt hinein: „Ruhe da!" und setzt 
dann verdrießlich hinzu: „Dieses spätgeborene Kind!" 
Und diese Gestalt des OberrechnungSrates ist trotz 
allem noch die glaubwürdigste. Die anderen sind zu­
meist Theaterfignren, belebt nicht von natürlich 
empfundenen, sondern von künstlich konstruierten Ge­
fühlen. Den Mangel an Beobachtungsgabe kann 
der Verfasser durch eigene Erfindung nicht ver­
decken.

Den großen Erfolg, der« daS Drama in Linz und 
dann in Wien errang, verdankt es seiner offenen Ten­
denz gegen unser Mittelschulwesen. Das Publikum ist 
ja gerne geneigt, die Schuld von dem System auf die 
Träger desselben zu wälzen. Und da die Eltern meist 
wenig Freude an den Lehrern ihrer Kinder erleben, so 
freut sich alles, wenn diesen Tyrannen einmal gründ­
lich „die Wahrheit" gesagt wird, und künstlerische 

im Werte von 2 Kronen 60 Hellern entwendet zu haben. 
Bei der vorgestrigen Verhandlung iu Rovigno stellten diese 
alle- in Abrede und beteuerten ihre Unschuld. Die Be­
schädigten bestätigten jedoch die Anklage vollinhaltlich und 
insbesondere die Zeugin Stefanie C a st e l l a n sagt aus, 
von ihrer gegenüberliegenden Wohnunaus die jüngere 
Zigeunerin bemerkt zu haben, wie sie dreimal Geld in die 
Taschen steckte. Es wurde auch konstatiert, daß die Ritter 
am Nachmittage des 17. Oktober auf telegraphischem Wege 
120 Kronen an Matthias Ritter sendete, mit welchem sie 
in wilder Ehe lebt. Auf Grund dieser Prozeßergebnisse ver­
urteilte der Gerichtshof in Rovigno die Ritter zu 20, 
die Gärtner zu 16 Monaten schweren, verschärften 
KerkcrS. ——

Drahtnachrichten.
Audienzen.

Wien, 31. Dezember. Der Kaiser empfing heute den 
ehemaligen serbischen Botschafter Dr. Wuiz in Abschieds- 
audienz und den Botschafter Herzog von Bailen in be­
sonderer Audienz.

Abgeordnetenhaus.
Wien, 31. Dezember. Das Abgeordnetenhaus tritt 

am 9. Jänner zusammen. Die Tagesordnung ist folgende: 
1. Bericht des Gewerbeausschusses über die Regierungsvorlage 
betreffend den Entwurf, womit die Bestimmung zur Hintan- 
Haltung der Trunksucht getroffen wird. 2. Bericht des Unter­
ausschusses über den Beschluß des Herrenhauses betreffend 
den In gen i eursti te l.

Oesterr. Botschafter in Belgrad.
Wien, 31. Dezember. Die Meldung eines MontagS- 

blatteS, daß demnächst ein Wechsel in der östcrr Botschaft 
in Belgrad eintreten werde, beruht nicht auf Wirklichkeit.

Tarifbegünstigungen der Privatbahnen.
Wien, 31. Dezember. Ueber Einflußnahme der Re­

gierung haben sich nunmehr auch die österreichischen Privat- 
dahnvenvaltungen entschlossen, ab 1. Jänner 1907 mit der­
selben Geltungsdauer ähnliche Tarifbegünstigungen, wenn 
auch nicht so weitgehende, für Vieh- und FleischtranLporte 
nach bestimmten Konsumplätzen zuzugeftehen, wie die öster­
reichischen StaatSbahnen.

Todesfälle.
Leinberg, 31. Dezember. Gestern sind hier Universi­

tätsprofessor Dr. Johann Rajevski und der frühere Polizei­
direktor Hofrat Ladislaus Krczakovski gestorben.

Schneeverwehungen in Ungarn.
Budapest, 31. Dezember. Die Direktion der un­

garischen Staatseisenbahnen veröffentlicht ein Kommuniquee 
wonach folgende Züge in der Nacht vorn 29. auf den 30. 
Dezember infolge Schneegestöbers stecken geblieben sind: 
Zwischen der Station Kelenföld und Buda-Öers der Grazer 
Zug, zwischen Erd und Ertsy der Broder Zug, zwischen 
Budapest und Kvbany der Arab—Töoefer Personenzug, 
zwischen Rakos und Rakos-Keresztur der Kaschauer Per- 
soneuzug. Nachdem die Verkehrsstörungen beseitigt worden 
waren, konnte heute der Verkehr aus allen Linien der Ver- 
Verkehrsstrecken wieder ausgenommen werden. Nur zwischen 
Jutas und Varsany sowie zwischen Ztuhlweißenbnrg und 
Bicske werden die Verkehrsstörungen voraussichtlich noch 
48 Stunden andauern.

Der Kirchenstreit in Frankreich.
Pa r i S, 31. Dezember. Dem „Echo de Paris" wird 

aus Rom berichtet, daß fast alle Mächte dem Kardinal 
Staatssekretär Merry del Val den Empfang der Protest­
note des Hl. Stuhles «vegen Beschlagnahme des Pariser 
Nuntiaturarchives angezeigt haben. Diese Empfangsbestätigung, 
welche dem Vatikan vollständig genügt, sei von keiner weiteren 
Erklärung oder Bemerkung begleitet.

Der Erzbischof Jrelaud von St. Paul in Minnesota 
richtete an den „Eclair" eine Depesche, in der die Meldung 
eines Pariser Blattes, wonach er den Papst und die fran­
zösische Geistlichkeit wegen ihrer Haltung bezüglich des Tren-

Qualitäten müssen immer zurückstehen vor der Macht 
der Tendenz. Es liegt bichts daran, daß die große 
Konferenzszeue im zweiten Akt eine grosse Unmöglichkeit 
ist, was Zeichnung der Charaktere, sprachlichen Aus­
druck und Inhalt der Handlung betrifft. Sie weckte 
doch überall reicl-en Beisall, weil sie zum Kampf schreit 
gegen den Tyrannen Hängler, den der Verfasser nicht 
bloß znm Träger aller möglichen moralischen Gebrechen 
gemacht hat, sondern auch äußerlich durch Schleien 
stigmatisiert hat. In Win« hat man dann freulich eine 
Enttäuschung erlebt mit Schwayer. Man hat nach dem 
Erfolge der „Sittennote" ein älteres Stück von ihn« 
aufgeführt, „Bürgermeister Boyer", und hat erstaunt 
konstatiert, daß nichts dahinter stecke. Wenn man sich 
nicht durch das Pathos der Tendenz hätte täuschen 
lassen, hätte mau auch bei der „Sittennotte" erkennen 
können, daß nichts dahinter steckt an künstlerischer Qua­
lität; eS sieht fast auS wie das Stück eines Dilet­
tanten, dem pädagogische Werke in die Hände gekommen 
sind nnd der daraus ein Draina gemacht hat. 
Schwayer selbst schickt seinem Stück die Bemerkung 
voraus: „Ein kleiner Teil der Argumente, biedern (im 
Buche steht „den") Dr. Waldrich in den Mund gelegt 
sind, wurden Schriften eutnommeu, die auS Federn 
von Schulmännern stammen." Das entlastet den Autor 
einigermaßen und mag zugleich als Stilprode gellen. 
Eines leisen Lächelns aber kann man sich kaum er- 
währen, wenn man die andere Bemerkung liest: DaS 
vorliegende Drama entstand schon im Sommer 1903. 
Notizen über seine Entstehung brachten im Herbst 1903 
die „TageS-Post" in Linz und die „Zeit" in Wien. 
Die Literarhistoriker der Zukunft werden für diese 
wichtigen Angaben dem Autor sicherlich Dank wissen.

nungsgesetzes getadelt habe, als durchaus erfunden bezeichnet. 
Erzbischof erklärte, daß er durchaus auf Seiten des Papstes 
stehe und die französischen Katholiken nur deshalb getadelt 
habe, weil sie eine kirchenfeindliche Mehrheit in das Parla­
ment gelangen ließen.

Bulgarisch-serbischer Konflikt.
Belgrad, 31. Dezember. Die Blätter besprechen 

die serbenfeindliche Haltung der Bulgaren. Die „Stomps", 
sagt u. a., daß alle Einigungsbestrebungen zunichte gemacht 
worden seien. Vorläufig handle eS sich nur um einen Zoll­
krieg, diesem müsse aber später der Krieg mitWaffen 
folgen.

Eisenbahnkatastrophe.
Wa sh ingt o n, 31.Dezember. Auf der drei Meilen von 

hier gelegenen Eisenbahnstation Terracotta der Baltimore— 
Ohio—Bahn erfolgte gestern ein Zusammenstoß zwischen 
einem Güterzuge und einem Personenzuge. Die Zahl der 
Getöteten wird aus mehr als 15, die Zahl der Verwundeten 
auf 100 geschätzt.

Verhängnisvoller Brand.
Brüssel, 31. Dezember. Das Warenhaus der Firma 

Cohn L Domay in der Rue Neuve ist durch ein Groß- 
feuer innerhalb einer Stunde vollkommen zerstört worden. 
Nur ein Trümmerhaufen ist übrig geblieben. Mehrere be­
nachbarte Häuser begannen zu brennen, es gelang jedoch der 
Feuerwehr, den Brand zu löschen.

Massenstreik.
Lodz, 31. Dezember. Die von dem Verbände der Baum- 

wollfabrikanten verfügte Aussperrung, durch die 40.000 
Arbeiter brotlos wurden, führt zu tägliche«« Ueberfällen auf 
offener Straße und zu Greuelszenen. Die Erbitterung und 
Not der Arbeiter ist furchtbar.

Marokko.
Tanger, 31. Dezember. Gerüchtweise verlautet, daß 

sich Raisuli in die Grabmoschee des Mulet Abbes Solen 
geflüchtet habe, die ihm ein unverletzliches Asyl bietet.

Köln, 31. Dezember. Das in Tanger verbreitete Ge­
rücht, Raisuli habe auf seinem Hause in Zinat eine deutsche 
Flagge gehißt und dieses einem Deutsche«« verkauft, wird vom 
Korrespondenten in Tanger als unwahr bezeichnet.

Vereiteltes Massenattentat.
Petersburg, 31. Dezember. Die „Novoje Wremja" 

meldet, daß in Petersburg und in Moskau Haus­
durchsuchungen in Häusern vorgenommen wurden, in denen 
Mitglieder der Kampfesorganisation ihre Versammlungen 
hielten. Eine Liste wurde u. a. beschlagnahmt, in der Namen 
zahlreicher hoher zum Tode verurteilter Staatsbeamte» ver­
zeichnet waren. Die meisten dieser Staatsbeamten sollten 
gelegentlich eines demnächst stattfindenden Kongresses zur 
Beratung von Finanzfragen ermordet werden. Zahlreiche 
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Wien, 31. Dezember. Der Kaiser beeidigte den neuen 
Botschafter in Petersburg, Grafen Berchthold, in seiner 
Eigenschaft als Geheimen Rat.

Königsberg, 31. Dezember. Heute nachmittags ist 
der Geheime Regierungsrat Professor Dr. Schade ge­
storben.

Landau a. d. Jsar, 31. Dezember. Heute ist da- 
Schloß des Grafen Arco-Valley samt Bibliothek und 
Geweihsammlung niedergebrannt.

Washington, 31. Dezember. Zum Eisenbahnzusam- 
menstoß bei Terracota wird gemeldet, daß die Zahl 
der Getöteten achtunddreißig, jene der Verletzten 
fünfzig betrage. Die zwei letzten Wage«« des Zuges wurden 
buchstäblich zertrümmert.

Zugsverspätung. Der gestrige Nachtzug hatte infolge 
großer Schneeverwehungen eine mehrstündige Verspätung.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 31. Dez. 1906. 

- Allgemeine Uebersicht: -
Ueber dem südlichen Zentraleuropa hat sich ein Hochdruckgebiet 

ausgcbildet, welches im Süden der Monarchie Aufheiterung gebracht 
hat. Im E lagert noch ein sehr tiefes Barometern«'nimum.

In der Monarchie und an der Adria größtenteils heiter, bei 
schwachen Brisen. Die See ist leicht bewegt.

Boraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Zunehmend wolkig, schwache Brise«« aus SW—SE, etwas wärmer 

Barometerstand 7 Uhr morgens 750 2 2 Uhr nachm. 753 3.
Temperatur. . 7 . . -s- 2 2"L, 2 „ „ -s-2 0"0.
Regendefizit für Pola: 37-0 «um.
Temoeratur des SeewafserS um 8 Uhr vormittags 10-3*
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
30. Dezember.

Hotel Central:
Mario Zemetic, Student, Fiume — Josef Roza, Professor, 

Pisino — Theodor Köffler, Kaufmann, Triest — Anton Masek, Bank- 
beamter, Triest — Arnold BardaS, k. k. Regierungscat, Wien — 
Anton Marin, Industrieller, CormonS, Peter Lollantti, Beamter, Triest 
— V. von Huber, k. u. k. Linienschiffsleutnant, Pola — Karl Knob- 
lach, k. u. k. Hauptmann, Ragusa — Olga Weder, Private, Wien - 
Dr. Alexander Bürger, Rechtsanwalt, Budapest — Margarethe von 
Honhard, Gutsbesitzerin, Budapest - Konrad Edler von Rechtenberg 
samt Familie, Privatier, Wien — Peter Bidali, Reisender, Pirono — 
Adolf Grünwald, Reisender, Triest — A. Morpurgo, Reisender, Triest 
— Dr. Oskar Marinig, k k. Beamter, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Emil Hudicek, k. u. k. Seekadett, Pola — Michael Foblera, Pri 

votier, Triest — Dr. Hermann Blodh, k. k. Beamter, Triest — Johann 
Spanghero, Reisender, Triest — Jo,of Gracasa, Privatier, Pola — 
Johann Teosini, Mechaniker, Triest — Johann Rusgnach, Private, 
Fiume — O. Runtich, Marine-Unteroffizier, Pola.

Hotel de la Ville:
Josef Radolovich, Privatier, Canfanaro — Stefan Suffic, Pri­

vatier, Orsero — Franz Schröck, Privatier, Canfanaro — Matthäus 
Ulisic.

Hotel Due Mori:
Bortolo Pitoco, Seemann, Pirano — B. Benedetti, Seemann, 

Pirano — Mario Zernovich, Student, Fiume — AloiS Lauermann, 
Buchdrucker, Wien — Josef Manzoni, Reisender, Triest.

Hotel Brioni.
Konrad Edler von Rechtenberg samt Frau, Bezirkshauptmann 

a. D., Wien — Emmy Fischer, Lehrerin, BreSlau.
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